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Pressemitteilung 
 
Wie die Evolution des Gehirns mit dem Gebrauch von 
Werkzeugen zusammenhängt 
 
Forschungsteam des Senckenberg Centre for Human Evolution and 
Palaeoenvironment an der Universität Tübingen verbindet experi-
mentelle Archäologie mit der Aufzeichnung von Hirnströmen 
 
 
 
Tübingen, den 19.11.2024 
 
Veränderungen des Großhirns könnten frühe Menschen zum präzisen 
Einsatz von Werkzeugen befähigt und so die biokulturelle Evolution in 
Gang gesetzt haben, die zum heutigen Wesen des Menschen führte. Das 
hat ein Forschungsteam unter der Leitung von Dr. Alexandros Karakostis 
vom Institut für Naturwissenschaftliche Archäologie und dem Sencken-
berg Centre for Human Evolution and Palaeoenvironment an der Univer-
sität Tübingen in einer experimentellen Studie festgestellt. Das Team 
nutzte dabei einen neuen Ansatz: Es zeichnete die Hirnströme von Pro-
bandinnen und Probanden mithilfe der Elektroenzephalografie auf, wäh-
rend diese Steinwerkzeuge nutzten, wie sie auch bei frühen Menschen 
zum Einsatz kamen. Die Studienergebnisse wurden in der Fachzeitschrift 
Scientific Reports veröffentlicht. 
 
„Für die Evolution von uns Menschen waren technologische Innovationen 
entscheidend“, sagt Alexandros Karakostis. „Uns interessiert, welche 
kognitiven Entwicklungen für den Gebrauch relativ einfacher Steinwerk-
zeuge nötig sind – und an welcher Stelle sich der Mensch und andere 
Primaten in ihren Fähigkeiten unterscheiden.“ Im Experiment haben die 
Forscherinnen und Forscher zwei verschiedene Arten des Werkzeugge-
brauchs untersucht: Zum einen sollten die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer Nüsse knacken mithilfe eines Steins als Hammer, zum anderen soll-
ten sie mit scharfkantigen Steinabschlägen Muster in Leder schneiden. 
„Die Steinwerkzeuge haben wir als genaue Imitationen von frühen archä-
ologischen Funden angefertigt“, erklärt Simona Affinito, Doktorandin in 
Karakostis‘ Arbeitsgruppe und Erstautorin der Studie. Während das 
Nussknacken mithilfe von Steinen auch bei verschiedenen Tieren wie Af-
fen und Menschenaffen beobachtet wurde, sei der Einsatz von Steinab-
schlägen zum Schneiden nur von Menschen bekannt. 
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Unterschiedliche kognitive Voraussetzungen 
 
Bei ihren Bemühungen, die Aufgaben zu erfüllen, wurden die Aktivitätsmuster im 
Gehirn der Probanden parallel in einem Elektroenzephalogramm (EEG) aufge-
zeichnet. „Im Ergebnis konnten wir deutlich unterscheidbare Aktivitätsmuster im 
Gehirn bei den verschiedenen Verhaltensweisen und Stufen des Werkzeugge-
brauchs ähnlich dem früher Menschen erkennen“, erklärt Affinito. „Die Aktivität in 
den Scheitel- und Stirnlappen des Großhirns vor allem in der Planungsphase zeigt, 
wie wichtig diese Hirnregionen im Vorfeld für die Ausführung motorischer Bewe-
gungen sind.“ 
 
Zwar erforderten beide Aufgaben kognitive Anstrengungen, doch seien beim Ein-
satz der Schneidewerkzeuge deutlich umfangreichere Hirnaktivitäten aufgetreten 
als beim Nussknacken, berichtet Karakostis: „Diese Unterschiede heben implizit 
hervor, welche kognitiven Leistungen bei Präzisionsaufgaben benötigt werden. Sie 
dürften die frühen Menschen befähigt haben, sich ihre Umwelt anzueignen und sie 
zu formen, wie es zuvor nicht möglich war.“ Durch die neue Studie sei die Grund-
lage für weitere Untersuchungen zu den kognitiven Voraussetzungen des techno-
logischen Fortschritts des Menschen geschaffen. 
 
 
 

 
Ein Forscher demonstriert, welche Aufgaben die Probandinnen und Probanden im Expe-
riment ausführen sollten: links beim Nussknacken und rechts beim Schneiden von Leder 
mithilfe von Steinwerkzeugen. Fotos: Brienna Eteson/Quelle: Affinito et al., 2024 
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Ein Forscher demonstriert, welche Aufgaben die Probandinnen und Probanden im Ex-
periment ausführen sollten – hier in der Planungsphase: links das Setzen präziser 
Schnitte in Leder, rechts beim Nussknacken mithilfe von Steinwerkzeugen.  
Fotos: Brienna Eteson/Quelle: Affinito et al., 2024 
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